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verschlüsselte Mitteilungen. Was einzelne Vorbilder angeht, so pflegt Alkuin, 
in den Spuren des Paulus, in mancher Hinsicht einen „brieflichen Apostolat“. 
Auch von Hieronymus zeigt er sich beeinflusst; wie dieser, so richtete auch 
er zahlreiche Briefe an Frauen. Ferner lassen sich Echos von Freundschafts-
gedichten des Paulinus von Nola aufspüren. Andererseits steht er auch in der 
Tradition angelsächsischer Epistolographie (Bonifatius). Zu den mannigfalti-
gen Themen, denen Alkuin sich widmet, gehört das Verhältnis zur weltlichen 
Literatur und Wissenschaft, seine Stellung zu Vergil etwa. Eine starke Gruppe 
innerhalb seiner Korrespondenz – sie wird hier im Zusammenhang gewürdigt 
– bilden seine Briefe an angelsächsische Herrscher, sodann an Karl den Großen 
sowie an dessen Söhne, letztere enthalten fürstenspiegelartige Elemente. Noch 
gewichtiger vielleicht sind die Briefe, die Alkuin an Bischöfe richtete, sie rufen 
Erinnerungen an Gregors Regula pastoralis hervor. Seine mahnenden Äuße-
rungen fügen sich zu einem Idealbild eines karolingischen Bischofs. – Diese 
aspektereiche und anregende, auch gut lesbare Studie, worin die Quellen, meist 
begleitet von einer Übersetzung, ausgiebig zu Worte kommen, lässt die ange-
kündigte Neuausgabe der Briefe Alkuins mit Spannung erwarten.
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